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Alternativmedizin
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Das grosse Seilziehen um die wahre Medizin
Die Schweizer Komplementärmediziner sind nervös. Nach sechs Jahren des Forschens und Studierens über die Wirksamkeit der Alternativmedizin ist nun
der politische Entscheid darüber fällig, ob fünf der Heilmethoden weiter im Leistungskatalog der Grundversicherung bleiben. Von Matthias Meili
Seit 1999 sammeln Ärzte und Forscher
emsig eine Unmenge von Daten über
die Alternativmedizin, ohne dass man
je davon gehört hätte. Plötzlich aber
glühen die Telefonleitungen, es wer-
den massenweise E-Mails und Leser-
briefe verschickt, nur weil der Berner
Immunologie-Professor Beda M. Stad-
ler in dieser Zeitung seine Sicht der
Dinge dargelegt und den Sinn der Ho-
möopathie radikal hinterfragt hat.

In den Reihen der Komplementär-
mediziner herrscht Nervosität, grosse
Nervosität. Obwohl ihre sanften Heil-
methoden aus der Praxis heute nicht
mehr wegzudenken sind. Zehn Prozent
der Allgemeinärzte offerieren neben
ihrem schulmedizinischen Know-how
auch komplementärmedizinische Me-
thoden wie Homöopathie oder Natur-
heilverfahren. Die Patienten wollen oft
beides, und nicht selten heisst es: «Na-
ture first». Für eine im Herbst lancierte
Initiative zur Förderung der Komple-
mentärmedizin sind bereits knapp
80!000 Unterschriften gesammelt wor-
den. Spitäler in den Randregionen se-
hen in der Komplementärmedizin ver-
mehrt ein Mittel gegen ihre Schlies-
sung. Die Palette an Methoden, die von
Ärzten und Nicht-Ärzten angeboten
werden, ist schier unüberschaubar. Das
Erfahrungsmedizinische Register in
Basel listet 200 Methoden auf, von der
Aura-Soma- über die Meso- bis zur Su-
mathu-Therapie – erfunden von Sulser
Max aus Thun.

Fehler der Schulmedizin
Trotz dem Boom sind die Komplemen-
tärmediziner ganz kribbelig und re-
agieren derzeit gereizt auf Kritik. Eine
etwas tapsige Äusserung von Bundes-
rat Pascal Couchepin über den Nutzen
der Komplementärmedizin etwa mach-
te in der Szene sofort die Runde. Bis
Ende Juni muss der Schweizer Innen-
minister entscheiden, ob die fünf wich-
tigsten Verfahren der ärztlichen Kom-
plementärmedizin (siehe Kasten) von
der klassischen Homöopathie bis zur
Neuraltherapie weiter über die Grund-
versicherung abgegolten werden kön-
nen. Couchepins Vorgängerin, Bundes-

rätin Ruth Dreifuss, hatte diese Heil-
methoden per Juli 1999 provisorisch
und auf sechs Jahre befristet in den
Leistungskatalog aufgenommen. Drei-
fuss wollte den nicht-schulmedizini-
schen, aber von Ärzten mit Fähigkeits-
ausweis angebotenen Heilmethoden
eine faire Chance geben. Ihr war nicht
entgangen, wie sehr die Methoden im
Trend lagen.

Daran hat sich bis heute nichts ge-
ändert. Ein Grund dafür liegt sicher in
einem Versagen der Schulmedizin. Zu
oft werden Patienten mit Medikamen-
ten abgespiesen. Die Alternativmedi-
zin dagegen hat den Ruf, sie nehme den
Patienten ganzheitlich wahr, sie nehme
sich Zeit für das Gespräch und sie be-
diene sich natürlicher Heilmittel, die
oft nützten, aber – so glaubt man – si-
cher nicht schadeten. Zudem erwarte-
ten die Gesundheitspolitiker, dass die
sanften Methoden billiger seien und so
eine kostendämpfende Wirkung im
Gesundheitswesen hätten.

Bevor aber eine medizinische Me-
thode definitiv in die Grundversor-
gung aufgenommen werden kann, so
schreibt es das Gesetz vor, muss sie

drei Dinge beweisen: ihre Wirksam-
keit, ihre Zweckmässigkeit sowie ihre
Wirtschaftlichkeit. Die Forschung über
die sanften Methoden steckte damals
noch in den Kinderschuhen.

Die Entscheidungsgrundlagen sind
deshalb in einer grossangelegten Stu-
die unter den Fittichen des Bundes-
amtes für Gesundheit (BAG) und in
Zusammenarbeit mit den Fachgesell-
schaften der Komplementärmediziner
erarbeitet worden. In diesem sieben
Millionen Franken teuren und seit
1999 laufenden «Programm Evaluation
Komplementärmedizin» (PEK) sind
die fünf Methoden auf Herz und Nie-
ren geprüft worden. Weltweit wurden
Studien zusammengekratzt und ausge-
wertet. Zudem gab es eine umfassende
Bestandesaufnahme über die Komple-
mentärmedizin in der Schweiz. Wie
viele Ärzte bieten das an? Wie viele
und welche Patienten wollen diese
sanfte Medizin? Und schliesslich: Wie
teuer arbeiten Komplementärmedizi-
ner im Vergleich zu Schulmedizinern?

Die Studien sind vor kurzem abge-
schlossen und die Ergebnisse den Ver-
tretern der Komplementärmedizin zur

Verfügung gestellt worden, damit diese
ihre Anträge zu Handen der zuständi-
gen Leistungskommission verfassen
konnten. «Wir wissen jetzt alles, was
weltweit über die fünf Methoden ge-
forscht worden ist, und wir wissen
genau, wie die Situation in der Schweiz
aussieht», sagt Pedro Koch, Vertreter
des Bundesamtes für Gesundheit und
Präsident im Lenkungsausschuss des
PEK. Koch ist auch für den nun zu ver-
fassenden Schlussbericht verantwort-
lich, der neben den Anträgen der Fach-
gesellschaften der Leistungskommis-
sion vorgelegt wird. Diese plant, in ei-
ner Sitzung Anfang Mai ihren Ent-
scheid zu fällen und ihn dann Bundes-
rat Couchepin vorzulegen.

Methodenstreit
Das komplizierte Prozedere trägt nicht
gerade zur Beruhigung der Komple-
mentärmediziner bei. «Wir befürch-
ten, dass die wissenschaftlich soliden
Ergebnisse der Studien unter die Räder
der Politik geraten», sagt Hansueli Al-
bonico, leitender Arzt am Regionalspi-
tal Emmental in Langnau. Albonico ist
einer der PEK-Experten und hat den

Antrag für die anthroposophische Me-
dizin mitverfasst. Er bemängelt, bei der
Abfassung des Schlussberichtes seien
die meisten Vertreter der Komplemen-
tärmedizin aussen vor gelassen wor-
den. «Die Resultate lassen noch einen
gewissen Interpretationsspielraum of-
fen», sagt Albonico. Er selber ist über-
zeugt, dass die Komplementärmedizin
gut wegkommen wird. Doch Anhänger
der Schulmedizin könnten die Resul-
tate eben anders deuten.

Das Beweisverfahren geriet von Be-
ginn weg zum erbitterten Seilziehen
zwischen den Vertretern der Alterna-
tiv- und denjenigen der Schulmedizin.
Schon die Besetzung der Experten-
gruppen und des Lenkungsausschusses
war heftig umkämpft. Beide Seiten ach-
teten peinlich genau darauf, dass genü-
gend eigene Vertreter dabei waren. In
der Folge musste in langwierigen Sit-
zungen das Studiendesign erarbeitet
werden, denn zwischen den Diszipli-
nen herrscht ein praktisch unüber-
windbarer Methodenstreit. Während
sich die Schulmediziner streng auf
doppelblinde Studien verlassen, um
eine Wirkung nachzuweisen, pochen

die Alternativmediziner auf Einzelfall-
studien und erfahrungsbedingte Evi-
denzen. Weil die Arzt-Patienten-Bezie-
hung genauso wichtig sei wie das ver-
abreichte Medikament, so das Argu-
ment, könnten doppelblinde Studien,
in denen weder Arzt noch Patient wis-
sen, was verabreicht wird, selbstver-
ständlich keine Ergebnisse liefern.

«Messerwerdengewetzt»
Kein Wunder, dass in den PEK-Studien
beide Wege beschritten worden sind:
In einer Literatur-Studie wurden etwa
für die Homöopathie und die Kräu-
termedizin alle wissenschaftlichen
Studien evaluiert. Andererseits wurde
in breiten Praxis-Studien auf Grund
von Befragungen die subjektive Zufrie-
denheit von Patienten und Ärzten er-
fasst, sozusagen ein Sammlung von
Einzelbeobachtungen. Die Resultate,
die immer auf Umwegen an die Öf-
fentlichkeit drangen, waren oft aufse-
henerregend, aber niemals wirklich
überraschend: Die wissenschaftlichen
Studien etwa bescheinigten der Ho-
möopathie keine messbare Wirkung,
der Phytotherapie dagegen schon. Die
Umfragen in den Praxen zeigten, dass
Ärzte wie Patienten sehr zufrieden
sind. Die Resultate der Kostenstudie
sind noch geheim, doch zeichnet sich
ab, dass die Komplementärmedizin –
unter Berücksichtigung aller Faktoren
– das Gesundheitswesen nicht teurer
und nicht billiger zu stehen kommt als
die Schulmedizin.

Ein Indiz dafür, wie heiss das Thema
allen Beteiligten scheint, ist die Öffent-
lichkeitsarbeit der Studienleitung. Im
Vergleich dazu erscheint der Geheim-
dienst von Nordkorea geradezu trans-
parent. Die PEK hat zwar eine Home-
page, doch die letzten News datieren
vom vorletzten oder letzten Jahr. Von
Anfang an wurde vereinbart, es sollten
keine Resultate vor Abschluss der Stu-
dien an die Öffentlichkeit gelangen, da-
mit der Entscheid nicht von Interes-
sengruppen beeinflusst werde.

«Man kann es drehen und wenden,
wie man will: Die Alternativmedizin
bleibt in ihrer Essenz ein Diskussions-

forum für Glaubensbrüder und deren
Feinde», fasst der Arzt Peter Kuhn die
Situation in den Spalten der Schweize-
rischen Ärztezeitung zusammen, dem
Organ der Ärztegesellschaft FMH.
Auch dort tobt seit Anfang Jahr die
Diskussion um das sanfte Heilen. Seit
der neue FMH-Präsident Jacques de
Haller die Frage aufwarf, ob die FMH
die Komplementärmedizin fördern sol-
le. «Wo objektivierende Studien und
Daten fehlen», schreibt Kuhn weiter,
«streitet man sich um Dogmen. Die
Gegner der Alternativmedizin wollen
die Stimmen der mit ihr zufriedenen
Patienten nicht wahrnehmen, die Be-
fürworter wollen nicht zugeben, dass
sie mit Handauflegen, Chimären und
Symbolen arbeiten.»

Im Moment ist völlig unklar, wie der
Entscheid ausfällt. «Er wird so oder so
hohe Wellen werfen», prophezeit Pe-
dro Koch. Ob der Entscheid rekurs-
fähig sein wird, darüber haben sich die
Juristen noch nicht geeinigt. «Ich bin
aber sicher», sagt Koch, «dass da die
Messer bereits gewetzt werden.»
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Der Bundesrätin
Ruth Dreifuss
war nicht entgangen,
wie sehr die Methoden
im Trend lagen.
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Soll die Grundversicherung weiterhin dafür bezahlen? Um diese fünf Heilmethoden dreht sich der Streit
Die Homöopathie ist exakt 209 Jahre alt,
entdeckt hat sie Samuel Hahnemann, ein
deutscher Arzt. Er beobachtete, dass
Arzneien, die in Überdosen an gesunden
Körpern bestimmte Symptome auslösen,
in kleinen Mengen genau diese oder
ähnliche Symptome an kranken Körpern
heilen. Die Wirkung liess sich sogar noch
steigern durch Verdünnen und Schütteln
der Arznei. Potenzieren nennen dies die
Homöopathen. Die Arznei wird in Tropfen-
form eingenommen oder als Globuli. Das
sind Kügelchen aus Rohrzucker und Stär-

ke, die mit der flüssigen Substanz ge-
tränkt wurden. Überragende Bedeutung
hat in der Homöopathie das ausführliche
Gespräch, in dem der Therapeut die
Ganzheit des Patienten zu erfassen sucht,
um die richtige Medikation zu finden.

Wie die Homöopathie wird auch die
Phytotherapie bloss befristet von der
Grundversicherung bezahlt. Phytothera-
pie bedeutet Pflanzenheilkunde, und sie
ist fast so alt wie die Menschheit selbst.
Auch der legendäre Pfarrer Künzle war
Sachverständiger für Heilpflanzen und

also ein Phytotherapeut. Phytothe-
rapeutisch ausgebildete Ärzte betonen
ebenfalls das Patientengespräch. Sie hal-
ten die Heilpflanze mit ihren unzähligen
Wirkstoffen dem industriell isolierten und
synthetisierten Wirkstoff des Medika-
ments in einigen Fällen für überlegen.

Ihr 1920 gegründetes Fachgebiet sei
keine Alternativmedizin, sagen die Vertre-
ter der anthroposophischen Medizin. Son-
dern die Ergänzung zur schulmedizini-
schen Ausbildung nach den geisteswis-
senschaftlichen Lehren von Rudolf Stei-
ner. Die Medikamente werden nach spe-
ziellen Verfahren hergestellt, als Therapie
gilt auch das Musizieren, Singen, Malen
oder die Heil-Eurythmie.

Auch die Neuraltherapie ist eine eher
moderne Methode. Irrtum und Zufall
liessen die Brüder Ferdinand und Walter
Huneke 1925 entdecken, dass eine kleine
Menge Lokalanästhetikum an eine be-
stimmte Stelle im Körper gespritzt als
Input wirken kann, der organische Störun-
gen an einer anderen Stelle im Körper
zum Verschwinden bringt – zum Beispiel
Migräne. Therapeuten vergleichen die
Methode mit einer still stehenden, aber
aufgezogenen Pendeluhr, die angestossen
werden muss, damit sie läuft. Die neural-
therapeutischen Körperpunkte haben

nichts mit der chinesischen Akupunktur
zu tun, widersprechen ihr aber auch nicht.

Während die chinesische Akupunktur
von der Grundversicherung längst defini-
tiv anerkannt ist, wurde die chinesische
Kräutermedizin nur befristet aufgenom-
men. Die Kräutermedizin teilt Gedanken-
gebäude und Diagnosemethoden mit den
anderen Zweigen der uralten traditionel-
len chinesischen Medizin (TCM). Als
Grundlage für ihre Arzneien dienen ihr
nicht nur pflanzliche, sondern auch mine-
ralische und tierische Essenzen. (tis.)
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Der Auslöser

Beda M. Stadler, 56, ist Professor für
Immunologie an der Uni Bern. In einem
Gastbeitrag für diese Zeitung hat er sich
vor einer Woche polemisch mit der Alter-
nativmedizin auseinandergesetzt, insbe-
sondere mit der Homöopathie und der
Bach-Blüten-Therapie, denen er eine über
den Placeboeffekt hinausgehende Wir-
kung abspricht. Stadler bekämpft deshalb
die definitive Aufnahme von fünf alterna-
tiven Heilmethoden in den Leistungskata-
log der Krankenkassen-Grundversiche-
rung. Sie waren dort 1999 unter Bundes-
rätin Ruth Dreifuss befristet aufgenom-
men worden mit dem Vorbehalt, dass bis
2005 ihre Wirkung bewiesen werde. Bis
Ende Juni muss entschieden werden. (zzs.) Chinesische Kräuterapotheke. (Keystone)

Phytotherapeut: Pfarrer Johann Künzle.

ILLUSTRATION: RENÉ LEUTENEGGER

Homöopathische Arzneien. (Keystone)

ANZEIGE

«Wer heilt, hat Recht!»
Eine Kolumne in dieser Zeitung über Alternativmedizin hat
viele Reaktionen provoziert. Die Debatte über die Aufnahme
alternativer Methoden in die Grundversicherung ist lanciert
«Die geistige Verunreinigung in der
Alternativmedizin»
NZZ am Sonntag vom 6. März

Ich arbeite als Anästhesieschwester
in einem Regionalspital, bin soge-
nannt gebildet, besitze zu Hause eine
homöopathische Hausapotheke. Un-
sere Familie wird bei Krankheit durch
zwei Homöopathen unterstützt. Mein
Sohn wurde im Alter von drei Jahren
homöopathisch vom Pseudo-Krupp
geheilt – Placebowirkung? Mit der
Katze und den Schildkröten gehen wir
übrigens zum Tierarzt. Ich lebe und
arbeite täglich mit Schul- und Alter-
nativmedizin. Beda M. Stadler kennt
nur die Schulmedizin. Schade.
Irene Müller, Urswil (LU)

Endlich schreibt einer Klartext über
eines der kostentreibenden Probleme
unseres Gesundheitssystems. Wir ha-
ben nichts gegen diese Pillen und
Wässerchen – bezahlen sollen sie aber
jene, die daran glauben. Man könnte
noch viele andere Leistungen der
Grundversicherung aufbrummen; je-
mandem nützt es immer – sicher je-
doch den Leistungserbringern!
Anton Zahler und Ursula Brunner,
Münchenbuchsee (BE)

Beda M. Stadler wiederholt die Ar-
gumente gegen die Homöopathie, die
wir seit langem kennen. Sie werden
deshalb nicht wahrer. Er erfuhr sicher
noch nie die heilende Kraft einer gu-
ten homöopathischen Behandlung, im
Gegensatz zu vielen Patienten, die –
enttäuscht von der Schulmedizin –
durch ihre Nachfrage Zeugnis davon
abgeben. Wer heilt, hat Recht!
Stephan Häcki, Bösingen (FR)

Im Mittelalter konnte Paracelsus
noch davon sprechen, dass Gott heile,
der Arzt nur kuriere. Heute geht es
darum, wie die Selbstheilungskräfte
angeregt werden können. Dass dabei
mehr als molekulare Zusammenhänge
wichtig sind, zeigt die Erfahrung vie-
ler Praktiker und Patienten.
Hansjörg Heé, St. Gallen

Ich frage mich, welcher Antrieb –
ausser reinem Lobbyismus – Beda M.
Stadler dazu bewogen hat, solch einen
unfundierten Sermon herunterzube-
ten. Hat es sich in seinem Elfenbein-
turm noch nicht herumgesprochen,
dass die Akupunktur mittlerweile so-
gar wissenschaftlich anerkannt ist?
Wer gibt ihm das Recht, die Wirksam-
keit eines Heilverfahrens nur deswe-
gen zu leugnen, weil ihm der wissen-
schaftliche Beweis fehlt? Was über-
haupt ist der wissenschaftliche Be-
weis? Gäbe es heute Röntgenstrahlen,
wenn man sie zuvor hätte messen
können müssen, um sie anzuerkennen?
Theodoros Yannacopoulos, Konstanz (D)

Visionäre Denker glauben nicht nur
an Doppelblindstudien. Sie haben er-
kannt, dass sich der Mensch im Span-
nungsfeld von Geist und Materie ent-
wickelt und dass der Kosmos so kom-
plex ist, dass viele Phänomene nicht
im Rahmen klassischer Wissenschaft-
lichkeit zu erklären sind. Dies lehrt
uns ja auch die Quantenmechanik.
Merke: «The absence of proof is not
the proof of absence!»
Andreas Stocker, Menzingen (ZG)

Ich frage mich, weshalb Beda M.
Stadler so aggressiv über Alternativ-
medizin schreiben muss. Wenn sie
nicht wirkt, muss er sich ja nicht so
aufregen. Oder ist da doch mehr da-
hinter, und er ahnt etwas davon?
Beatrice Meyer, Zürich

Jede grosse neue Errungenschaft
durchläuft drei Phasen: Zuerst wird
sie belächelt, dann bekämpft und zu
guter Letzt anerkannt. Ich kann mich
also freuen für die Homöopathie, dass
sie nach über 200 Jahren bei Stufe
zwei angekommen ist. Ich nehme seit
langem keine Wissenschaft mehr
ernst, die sich alle paar Jahre selber
widerspricht. Ich glaube nicht an
Moleküle, an Bakterien, an Gene. Es

mag sie zwar geben; wer aber glaubt,
medizinisch wichtige Schlüsse daraus
ziehen zu können, ist bedauernswert.
Eva Wolf, Langenthal (BE)

Die Frage nach dem Honorar von
Beda M. Stadler ist bestimmt abwegig,
jene nach Auftraggeber wohl gänzlich
unanständig. Übrigens kosten ein paar
Globuli praktisch nichts und schaden
mit Sicherheit nicht. Pillen oder Kap-
seln dagegen kosten tendenziell viel
und schaden mit Sicherheit .!.!. nicht?
Walter Caviezel, Schönenberg (ZH)

Wie froh ich bin, dass Beda M.
Stadler der gleichen Meinung ist wie
ich! Es ist wirklich so: In homöopathi-
schen Arzneimitteln ist kein einziges
Molekül der beigefügten Substanz
mehr enthalten. Ich danke Stadler,
dass er die Scharlatanerie endlich auf-
gedeckt hat. Eines möchte ich ihm
aber noch sagen: Beim Lesen seines
Pamphletes spürte ich plötzlich mein
Herz bis in den Hals schlagen, mir
wurde warm, und die sonntägliche
Zmorge-Ruhe war schlagartig vorbei.
Ich versichere ihm, dass ich keine
Druckerschwärze geleckt und mir
auch kein Zeitungspapier einverleibt
habe. Trotzdem entwickelte ich star-
ke, spürbare und unübersehbare Sym-
ptome – seltsam, es waren Wirkungen
wie bei homöopathischen Arzneien, in
denen ja auch keine materiellen Stoffe
mehr vorhanden sind.
Barbara Munz, Brüttisellen (ZH)

Als Grundversorger, der keine Kü-
geli verschreibt, denke ich ähnlich wie
Beda M. Stadler, aber vielleicht etwas
weniger pointiert. Umgekehrt könnte
man als Leser dieser Zeilen den Ein-
druck erhalten, es solle ein Loblied
auf eine Schulmedizin gesungen wer-
den, die nur mit bekannten Ursache-
Wirkung-Beziehungen operiert. Aber
Medizin war, ist und wird nie eine
Wissenschaft sein, die nur der Organ-
Mechanik huldigt, wie manchmal Ärz-
te und Patienten denken.
Fritz Coester, Wimmis (BE)

Der Mensch ist nun einmal keine
Maschine. Ich habe vier Jahre in Afri-
ka in einem Spital in der Savanne ge-
arbeitet und dann 22 Jahre eine Land-
praxis geführt. Ich könnte nie so
schreiben wie Beda M. Stadler. Man
merkt ihm an, dass er von Praxis keine
Ahnung hat. Wir Ärzte mussten ler-
nen, dass all unser Wissen oft nicht
genügt, eine Heilung zu erklären oder
auch eine Verschlechterung. Ich
wandte dennoch keine Homöopathie
an. Wenn man genau hinschaut, so ist
das Ganze doch sehr konstruiert und
letztlich noch viel schulmedizinischer

als die Schulmedizin. Hingegen hat
Beda M. Stadler den Finger auf einen
Punkt gelegt, der mich immer geärgert
hat: dass die Krankenkasse solche Pla-
cebos zum Teil zahlen muss.
David Künzler, Hausen (ZH)

Es ist kaum zu glauben, welch ein
Unsinn in diesem Artikel verbreitet
wird. Gott sei Dank haben wir die seit
200 Jahren bestens bewährte Homöo-
pathie! Diese lange Zeitspanne spricht
schon für sich. Generationen von
Menschen haben diese Mittel mit Er-
folg eingesetzt, so auch bei Kindern,
die ja nun wirklich noch nichts vom
Placeboeffekt wissen.
Gisela Bächi-Gutrath, Dornach (SO)

Ehrlich gesagt, musste ich über den
Artikel sehr lachen. Witzig geschrie-
ben, aber auch ein bisschen boshaft.
Der Autor lässt jedoch ausser acht,
dass viele Medikamente aus der
Schulmedizin trotz Doppelblindstu-
dien mehr geschadet als genützt ha-
ben und dass die ärztliche Verschrei-
bung solcher Medikamente weiterhin
steigt. Warum also nicht einmal Not-
falltropfen nehmen? Schon die Worte
«Trost und Ausgeglichenheit» auf
dem Fläschchen fördern das Wohlbe-
finden. Vielleicht sollte auf der Etiket-
te noch beigefügt werden: «Zuversicht
und Glaube an die Selbstheilungskräf-
te.» Daran mangelt es dem modernen
Menschen.
Lisa Wenger, Gümligen (BE)

Die Schulmedizin ist am Ende ihres
Lateins, weil sie ihre Forschung auf
das physisch Mess-, Wäg- und Zähl-
bare beschränkt. Wenn ich die Welt
durch ein kleines Guckfenster be-
trachte, sehe ich auch nur einen Teil
von ihr. Es ist aber der Gipfel der Un-
verfrorenheit, anzunehmen, dies sei
alles, und es auch noch in dieser
unbedarften Ironie darzustellen.
Stefan E. Kaiser, Dornach (SO)

Eine homöopathische Behandlung
kostet einen Bruchteil eines allopathi-
schen Medikamentes. Wer in die Al-
ternativmedizin einsteigt, übernimmt
Selbstverantwortung für seine Ge-
sundheit – und kostet so weniger. Ei-
gentlich müsste die Homöopathie mit
tieferen Prämien honoriert werden.
Rosmarie Flückiger, Suberg (BE)

Wie kann die Schulmedizin über
den ganzheitlichen Ansatz der Ho-
möopathie urteilen, wenn sie nicht
einmal in der Lage ist, bei der Behand-
lung einen interdisziplinären Ansatz
innerhalb der Schulmedizin zu finden?
Gibt es etwa eine Abstimmung zwi-
schen Chirurgie und innerer Medizin
zum Wohle des Patienten? Ist es nicht
eher so, dass jeder für sich behandelt?
Martin Brunner, Rüschlikon (ZH)

Wer nichts von Homöopathie ver-
steht, soll die Finger davon lassen. Der
Kostenanteil der Komplementärmedi-
zin beträgt nicht einmal ein Prozent
der Gesamtkosten des Gesundheits-
wesens. Es ist reine Stimmungsmache,
die Kosten der Komplementärmedizin
ins Feld zu führen.
Gilberte Favre, Aarwangen (BE)

Alle, die ich kenne (inklusive uns),
liessen sich erst Jahre wirkungslos
schulmedizinisch behandeln, bevor sie
von einem Homöopathen in wenigen
Sitzungen durch sogenannte Placebos
vollständig geheilt wurden. Dass Beda
M. Stadler und anderen Schulmedizi-
nern nicht klar ist, warum das so ist,
ist dabei völlig unerheblich.
Urs Giezendanner, Bremgarten (AG)

Ärgerlich ist, dass sich die Schul-
medizin um die zentralen Fragen zum
Menschsein futieren kann: Was ist der
Mensch? Woher kommt er? Wohin
geht er? Das lernt man nicht im Medi-
zinstudium. Was also bleibt? Man
macht jene schlecht, die sich bemü-
hen, auf diese Fragen Antworten zu
finden. Das ist schlechter Stil.
Beat Meyer, Zürich
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